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Die Dohrener Burg bei Heerstedt.

Andreas Hüser, Bad Bederkesa

Zusammenfassung/Abstract
Ziel dieses Beitrags ist es, die bisher vorhandenen Kenntnisse zu der fachlich kaum beachteten 
Dohrener Burg bei Heerstedt (Gemeinde Beverstedt, Lkr. Cuxhaven) zusammenzutragen und 
in Verbindung mit den aktuellen Sondenfunden das wissenschaftliche Potential eines als stark 
zerstört geltenden Fundplatzes zu diskutieren. Das Bild zeichnet eine für die Region typi-
sche Niederungsburg. Viele Fragen werden durch die weitgehend undokumentierte Planierung 
wohl ungeklärt bleiben. Dennoch steht die im ausgehenden 12. Jh. gegründete Burg nicht nur 
im Zusammenhang mit der Territorialgeschichte, sondern erlaubt auch über die Funde Rück-
schlüsse auf den Alltag und das Handwerk in der Burg. Teils vergoldete Pferdegeschirrbe-
schläge, eine Bronzeschale und ein Goldring weisen dabei auf das Standesbewusstsein der auf 
der Burg eingesetzten Ministerialen hin. Das vorliegende Ergebnis resultiert zuletzt aus einer 

-
lichen Sondengängern.

This article summarizes the previously known facts about the Dohren castle near Heerstedt 

potential of a site that is considered to have been largely destroyed. The result depicts a typical 
lowland castle of the Elbe- Weser region. Many questions will probably remain unanswered 
due to its largely undocumented levelling. Nevertheless, the castle, which was founded in the 
late 12th century, is not only related to the history of the territory, but it also allows conclusions 

the castle. The present outcome ultimately results from a very trusting cooperation between the 
municipal archaeological service and volunteer metal detectorists.

Schlagworte: Buntmetallverarbeitung, Dohrener Burg, Hochmittelalter, Keramik,
Niedersachsen, Sondenprospektion

Keywords: Ceramics, Dohren Castle, High Middle Ages, Lower Saxony, Metal Detectorists, 
Non-Ferrous Metal Processing

Einleitung
Burgen als Zeichen eines herrschaftlich-obrig-
keitlichen Repräsentationsbedürfnisses sind 
auch im Lkr. Cuxhaven in einer größeren An-
zahl bekannt. Sie sind Zeugnisse der territoria-
len Landesgeschichte im Elbe-Weser-Gebiet. 
Besonders im Hochmittelalter ist ein „Burgen-

boom“ zu verzeichnen, in einer Zeit, als auch 
der niedere Adel Burgen baute. Überwiegend 
handelt es sich um Niederungs- oder Sumpf-
burgen (vgl. Hüser 2020, 13–14). Die Burgen 
mit einer Befestigung aus einer Holz-Erde-
Kon struktion sind in der Regel rund und ha-
ben einen Durchmesser von gut 40 m. Heraus 
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sticht die Burg bei Stotel mit einer steinernen 
Ringmauer statt einer Wallbefestigung (Hüser 
2020). In diesem vorliegenden Beitrag soll eine 
Niederungsburg vorgestellt werden, die am 
Dohrener Bach zwischen Heerstedt und Bever-
stedt (Gde. Beverstedt) liegt. Hier hat es in den 
1950er bis 1970er Jahren Fundmeldungen und 
eine kleine Grabung gegeben. Zuletzt trat die 
Burg durch Fundmeldungen eines ehrenamt-
lichen Metallsondengängers in Erscheinung. 
Nun soll hier das bisher Bekannte zu dem bis-

-
denden Fundplatz diskutiert werden.1

Lage der Burg

etwa 600 m breiten Niederung des Dohrener 
Baches (Abb. 1). Dieser ist ein Nebenge-
wässer der Lune, die wiederum in die Weser 
mündet. Der Bach zählt zu den Fließgewäs-
sern, die den Westrand der Geest bei Bever-
stedt zerteilt und in die Marschen entwässert.

-
rierend durch die Niederung. Die durch den 
Bachverlauf von annähernd drei Seiten natür-
lich geschützte Burg hatte die Funktion der 
Kontrolle eines alten Heerweges an einer Furt 
zwischen Bexhövede bzw. Heerstedt auf der 
einen und Beverstedt auf der anderen Seite. 

1 Mein Dank gilt M. Kiesner (Beverstedt), der mit 
seinen zahlreichen Fundmeldungen eine Neube-
trachtung dieser Fundstelle angeregt und diese in 
zahlreichen Aktionen unterstützt hat. Ortsheimat-

freundlicherweise mit seinem Wissen zur Fundstel-
le. Prof. Dr. W. H. Zimmermann (Wilhelmshaven) 
lieferte noch zusätzliche Informationen zur Ausgra-
bung. Für die Unterstützung bei der Fundbestimmung 
danke ich Dr. St. Krabath (Wilhelmshaven) und Dr. 
R. Wiechmann (Hamburg). Herrn Dr. J. Zeune (Ei-
senberg-Zell) und Herrn Prof. Dr. F. Biermann (Uni-
versität Szczecin) danke ich für die Diskussion um 
den Burgentyp und die Befestigungsweise. Frau Dipl. 
Holzwirtin S. Wrobel (ehemals Johann-Heinrich von 
Thünen-Institut, Hamburg-Bergedorf) hat dankens-
werterweise die Datenserie der Dendro datierungen 
neu geprüft und als Diagramm ausgearbeitet. Prof. 
em. B. U. Hucker (Twistringen) verdanke ich über 
die Publikationen hinausgehende Informationen für 
eine historische Einschätzung der Burg.

Er entspricht in etwa der heutigen Bundesstra-
ße 71, lag im Hochmittelalter jedoch westlich 
der Befestigung. Davon existiert dort noch ein 
alter Damm. Die kleine Ansiedlung Plumps-
fort südlich des Dohrener Baches weist noch 
namentlich auf diese Furt hin. Eine historische 
Beschreibung dieser „Plumbs-Furth“ berich-
tet, dass die Niederung „die meiste Zeit, zu-
mal bey langen Regen- oder Frostwetter, übel 
zu paßieren“ war (Pratje 1759, 20). Durch den 
Bau der B 71 in der Mitte des 19. Jhs., die ge-
radlinig die Niederung quert, ist das ursprüng-
liche Umfeld der Burg sichtlich verändert 
worden. Über historische Karten des 18. und
19. Jhs. ist die genaue Geländesituation der 
Burg nicht zu entnehmen, da sie in den Dar-
stellungen trotz erhaltener Wallreste fehlt. Sie 

des Loher Baches in den Dohrener Bach.

Zur Fundgeschichte
Bis in die Mitte des 20. Jhs. waren in der Nie-

-
ne Wallreste – der Bevölkerung als „de Wall“ 
bekannt – vorhanden. Im Jahr 1954 erfuhr der 

und spätere erste hauptamtliche Kreisarchäolo-
ge H. Aust von diesem Fundplatz (Aust 1982, 
314–315). Ein im Jahr 1910 angelegter kleiner 
Graben teilte den Burgplatz damals bereits in 
einen „groten Wall“ und einen „lüttjen Wall“.
Im Zusammenhang mit dem Ausbau des Niede-
rungsgebietes der Lune wurden Begradigungen 
der Gewässerläufe vorgeschlagen, nicht nur der 
Lune selbst, sondern auch deren Nebenläufe. 
Ziel war ein schneller Wasserablauf und damit 

für die Landwirtschaft (Noeske 2018). Infolge 
dieser Planung verlor der Dohrener Bach sei-
nen weitgehend noch natürlichen Charakter zu-
gunsten einer geradlinigen Gewässerführung. 
Indem der neue Bachlauf durch die südliche 
Hälfte der Burg geführt wurde, kam es zu ei-
ner Zerstörung der Fundstelle. Der Lehrer und 

-
ge des Lkr. Cuxhaven (erste knappe Meldung 
bei Aust 1966, 14 Nr. 7). Vor Ort zeigten sich 
Holzpfähle (Abb. 2). Eine Ausgrabung konnte 
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nicht erfolgen. Immerhin wurden aber Kera-
mikfunde aufgesammelt. Im Bereich des Gra-
bens konnte der Grabungstechniker H. Nast im 
September 1966 an einigen Stellen noch wei-
tere Pfostensetzungen (einfache und doppelte 
Pfahlreihen) feststellen, die jedoch nicht funk-
tional geklärt wurden. Die Begradigung und 
Kanalisierung des Baches führte dazu, dass der 
austrocknende moorige Boden absackte und 
zahlreiche Eichenpfähle aus der Wiese hervor-
zuragen begannen. Da diese die landwirtschaft-
liche Nutzung störten, zog der Eigentümer im 
Jahr 1970 die sichtbaren, knapp über 2 – 3 m 
langen Pfähle und nutzte sie als Feuerholz. Au-
ßerdem wurde trotz zahlreicher Einwände der 
Burgplatz eingeebnet. W. Noeske konnte noch 
mit Heerstedter Schulkindern Funde auf dem 
Gelände aufsammeln. Auch kartierte er zwei 
mögliche Feuerstellen und lokalisierte weitere 
Hölzer, die er in einer Planskizze festhielt. Die 
von ihm beobachteten Pfähle bilden im nörd-
lichen Teil der Burg einen Halbkreis mit einem 
Durchmesser von gut 40 m. Das Bodenmate-

rial von dem Hügel wurde im Umfeld verteilt, 
besonders dort, wo die alten Bachrinnen vor-
handen waren. Dies spielt im Zusammenhang 
mit der Fundkartierung noch einmal eine Rolle 
(vgl. Abb. 1). Im Jahr 1978 führte die Archäo-

und das Niedersächsische Institut für histo-
rische Küstenforschung Wilhelmshaven eine 
kleine Ausgrabung im Bereich der Befestigung 
durch (Eckstein u. a. 1979, 115–116). Dabei 
wurden sowohl senkrecht im Boden steckende 
Eichenpfähle als auch horizontal verbaute Ei-
chenstämme freigelegt. Die dendrochronologi-
sche Datierung von zahlreichen Proben dieser 
Fundstelle bestätigte eine zweiphasige Anlage 
(Abb. 3): 13 Hölzer stammen aus Holzein-
schlägen des Winters 1189/90.
14 Hölzer wurden im Winter 1220/21 gefällt 
(in einem Fall bereits im Winter 1219/20, evtl. 
ein Hinweis für eine konkrete Restaurierung 
im Spätherbst/Winter 1220). Da sich an eini-

nicht lange gelagert worden sein, ansonsten 

Abb. 1. Dohrener Burg, Umfeld der Burg (Kreis) in der Niederung des Dohrener Baches. Markiert ist der mäand-
rierende Verlauf Mitte des 19. Jhs. und ältere Bachmäander (gestrichelt). Kartiert sind Metallfunde der Sonden-

Museum Burg Bederkesa).
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der in den wissenschaftlichen Fokus im Zuge 
einer gezielten Metallsondenprospektion durch 
M. Kiesner.

Befunde und Bauweise
Zur Rekonstruktion der Burg dienen mehre-
re Quellen. Dies sind eine kleine Handskizze 
der Fundstelle mit Bemaßungen aus dem Jahr 
1966 des Grabungstechnikers H. Nast, wei-
tere Skizzen mit knappen Angaben, die Kar-
tierung der Pfähle durch W. Noeske aus den 
Jahren 1970 und 1972 und die Befundzeich-
nung der Grabung 1978. Hinzu kommen Ein-
messungen weiterer Pfähle durch die Archäo-

und 2021, LiDAR-Daten und die Fundein-
messung durch den Sondengänger. Da die frü-
hen, vielfach skizzenhaften Dokumentationen 
unterschiedlicher Verfasser ohne genaue Ein-
messungen und teils sehr abstrakt erfolgt sind, 
ist eine Kombination der Daten schwierig. 
Die in Abb. 4 gezeigte Übersicht konnte nur 
mit einigermaßen großer Stimmigkeit erstellt 
werden, besonders was die Lage der 1970/72 

Abb. 3. Dohrener Burg, Diagramm der dendrochrono-

ehem. Johann-Heinrich von Thünen-Institut, Ham-
burg-Bergedorf).

wäre diese abgefallen. J. Tiemeyer hat in ihrer 
Dissertation im Jahr 1995 Burg und Fundmate-
rial kurz behandelt (Tiemeyer 1995, 245–246, 
293). Im Jahr 2018 gelangte die Burgstelle wie-
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-
che angeht. Der Beschreibung nach handelt 

einem Durchmesser von 50 m und einer vor 
der Planierung noch erhaltenen Höhe von 0,6 
bis 0,7 m gegenüber dem Umfeld. Der Durch-

LiDAR-Scan bestätigt werden. In dem 1966 
gebaggerten Graben konnte beobachtet wer-
den, dass der Burghügel aus humos-sandigem 
Material über einem anstehenden anmoorigen 
Boden aufgeschüttet wurde. Einer 1966 an-
gefertigten Skizze nach befand sich zwischen 
dem Untergrund und dem Bodenauftrag eine 
Strauchwerklage, wohl zur zusätzlichen Sta-
bilität. Sowohl die Kartierung der senkrecht in 
den Boden gerammten Pfähle durch W. Noes-
ke als auch der kleinräumige Grabungsbefund 
aus dem Jahr 1978 zeigen, dass diese jeweils in 

einem gut zwei Meter großen Abstand gesetzt 
sind. Die tief in den Boden reichenden, an den 
Enden angespitzten Eichenstämme stabilisier-
ten den Wallkörper auf dem instabilen Unter-

-
che weiter hinaus und verankerten dort eine auf 
dem Wall aufsetzende Wand aus einer Palisade 
bzw. horizontal verlegten Brettern/Bohlen oder 
Flechtwerk im Boden. In Verbindung stehen 
die Pfähle durch lange Eichenstämme im ehe-
maligen Wallkörper, die durch Verblattungen 
mit den senkrechten Pfählen verbunden waren. 
Der Wall diente hinter der Wand sicherlich als 
Wehrgang. Es liegt somit ein Bautyp (Wallburg) 
vor, der im Früh- und Hochmittelalter im Tief-
land Norddeutschlands vorkommt.2 Aufgrund 

2 Heine 1995, 38–40; 2004.

1978 mit den zwei Bauphasen wiedergegeben. Die Kartierung der Pfosten erfolgte auf Grundlage von Planskiz-
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des stabilisierenden Bodenauftrags für den 
Burgplatz kann hier bereits von einer Flach-
motte gesprochen werden, wobei es sich in ers-

zum Schutz vor Feuchtigkeit handelt. Ohne die 
vorliegenden Dendrodaten würde man wohl am 
ehesten von einer Konstruktion aus zwei Pfahl-
reihen ausgehen wollen. Hier handelt es sich 
um zwei zeitlich unterschiedliche Konstruktio-
nen: Die innere Pfostenreihe ist die ältere und 
datiert in den Winter 1189/90. Der Grabungs-
befund verdeutlicht eine regelhafte Bauweise. 
Gut 30 Jahre später wurde dann die Außenfas-
sade der Befestigung erneuert. Dabei zeigt sich 
eine bei nachträglichen Ausbauten zu erwar-
tende Unregelmäßigkeit. Zwar sind ebenfalls 
senkrechte Pfähle kombiniert mit waagerech-
ten Balken vorhanden, die senkrechten Pfähle 
stehen jedoch nicht mehr ganz so systematisch. 
Während in der älteren Phase die horizontalen 
Hölzer durch Aussparungen an die Pfähle an-
gesetzt (aber nicht verzapft) sind, weisen im 
Fall der jüngeren Phase zwei lange, horizontal 
liegende Balken größere Löcher auf, durch die 
Pfosten in den Boden gerammt sind. Die Er-
fassung der Pfähle im Jahr 1970 zeigt, dass in 
der Westhälfte in zwei Reihen senkrechte Höl-
zer vorhanden waren. In der Osthälfte konnte 
damals nur eine Pfahlreihe gesichtet werden 
(Abstand wiederum gut 2 m). Dies könnte bei 
aller kritischen Betrachtung andeuten, dass in 
der zweiten Phase 1220/21 eventuell nicht die 
gesamte Burg erneuert wurde, sondern ledig-
lich der westliche, zur Furt hingewandte Teil. 
Die Pfahlreihen bilden zusammen mit in der 

die als Reste von Faschinen gedeutet werden 
können (anders als die Pfähle nicht aus Eiche), 
auf der Innen- und Außenseite die Befestigung 
des Wallkörpers (vgl. Abb. 4). Aus dem Ab-
stand der Faschinen ergibt sich eine Breite des 
Walls von gut 2,5 m.
Über die Lage und Konstruktion des Zugangs 
in die Burg sind nur unzureichende Informa-
tionen vorhanden. Auf der Westseite wurden 
in den Jahren 2019 und 2021 noch vorhan-
dene Pfähle eingemessen, die von dem Ra-
dius des Pfostenkreises abweichen und nach 

-

dieser Stelle die Störung durch den heutigen 
Bachlauf. Hier konnte im Jahr 2021 auch ein 
3,1 m langer Eichenbalken mit Aussparung 
sondiert werden. Bei der Grabung wurden 
außerhalb der 25 x 3 m großen Fläche noch 
wenige kleinere Flächen untersucht, wo wei-
tere Hölzer geborgen wurden, ohne dass ein 
funktionaler Zusammenhang mit dem Burg-
ring geklärt werden konnte. Gut 14 m südlich 

Großtieres, laut Ortsaktennotiz ein Rind, ge-
funden. Gut möglich ist aber, dass es sich hier 
um eine Entsorgung eines Kadavers jüngerer 
Zeit handelt.
Über die Innenbebauung in der Burg selbst 

Noeske konnte im Jahr 1972 noch wenige wei-
tere Pfosten der Befestigung dokumentieren, 
aber auch vier ein Viereck bildende Pfosten 

-
den sich in der unmaßstäblichen Skizze keine 
Größenangaben. Nur annäherungsweise kann 
eine Größe von 4 x 5 m geschätzt werden. 
Hier könnte es sich immerhin um einen Turm 
handeln, jedoch müssen alle weiteren Fragen 
dazu unbeantwortet bleiben. Ein im Jahr 1970 
dokumentierter, horizontal vorgefundener, 
gut 5 m langer Eichenstamm aus dem Inneren 
der Burg gehörte womöglich dazu. Er weist 
drei gut 0,20 m breite Aussparungen (Ver-
kämmung) und Dübellöcher auf (einmal für 
ein rechtwinklig, zweimal für schräg ange-
brachte Hölzer). Noeske konnte im abgescho-
benen Bereich zwei Stellen mit gebranntem 
Lehm feststellen, die auf Herdstellen schlie-
ßen lassen. Neben dem Turm sind hier noch 
das Wohnhaus und Nebengebäude zu erwar-
ten. Nicht unwahrscheinlich ist, dass um die 
Burg ein Wassergraben verlief und es zudem 
eine Vorburg mit Wirtschaftsgebäuden gege-
ben haben kann. Das ist jedoch ohne weiteres 
nicht zu klären. Der LiDAR-Scan bietet dazu 
jedenfalls kaum Anhaltspunkte.

Die Furt
Bis zum Bau der heutigen Bundesstraße 71 
im Jahr 1853 verlief der Weg zwischen Be-
verstedt und Heerstedt westlich der Burg 
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durch die Niederung. Der Verlauf lässt sich 
stellenweise noch dammförmig im Gelände 
erkennen. Hier dürfte es sich um einen jün-
geren Wegeausbau handeln, der jedoch dem 
vermutlich weitaus länger vorhandenen Heer-
weg entspricht. In diesem Bereich fanden sich 
bei den Sondenbegehungen eine Reihe mittel-
alterlicher bis neuzeitlicher Funde (u. a. einige 
Hufeisen, Münzen, diverse Beschläge). Nicht 
immer war die Fundzuweisung zu Burg oder 
Weg eindeutig. Im weiteren Umfeld westlich 
der Burg wurden beim Ausbaggern des neuen 
Bachbettes mehrfach Pfostensetzungen be-

Ihr Zusammenhang mit der Burg ist nicht ge-
klärt – denkbar ist, dass sie frühere, mehrfach 
erneuerte Wegetrassen durch die Niederung 
stabilisierten.

Das Fundmaterial
Sowohl beim Ausbaggern des Bachbettes als 
auch nach der Planierung der Kuppe kamen 
einige Keramikfunde zutage. J. Tiemeyer3 hat 
in ihrer Dissertation das Fundmaterial bear-
beitet und als sand- bzw. steingrusgemagerte 
Grauwaren des 13. und 14. Jhs. beschrieben. 
Neben Kugeltöpfen, einmal mit Tüllenstiel 
und gelegentlich kleinen Standlappen, fand 
sich ein kleiner Gefäßboden mit Wellenrand 
sowie das Oberteil eines Kruges bzw. einer 
Kanne. Während mehrerer Begehungen zwi-
schen 2018 und Anfang 2021 wurden weitere 
Keramikfragmente aufgesammelt, die sich in 
das bekannte Bild einfügen.
Umfangreich ist hingegen das Spektrum an 
Metallfunden, die bei den systematischen, 
mehrjährigen Sondenbegehungen geborgen 
wurden. Zahlreiche Funde stammen von der 
Burgstelle selbst, viele andere aber aus dem 
südwestlichen Umfeld. Da der bei der Planie-

in die Senken gefüllt wurde, ist dort weniger 
von einer Art Vorburg, sondern eher von ei-
ner Umlagerung der Funde auszugehen. Ins-
gesamt ist die Fundzuweisung zur Burg, zum 

3 Tiemeyer 1995, 293, 298, Tafel 38, vgl. auch Hüser 
2020, Abb. 9.

Weg durch die Niederung oder jüngere land-
wirtschaftliche Nutzung nicht immer einfach, 
da die Funde nicht aus einem gesicherten Be-
fundkontext stammen. Zu den Eisenfunden 
gehören wenige Äxte und ein Spatenblattfrag-
ment (Abb. 5.1, 5). Diese sind in der Regel 
kaum genauer zu datieren. In die Mitte des 
13. Jhs. hingegen datiert ein eiserner Schlüs-
sel mit durchlocht gearbeiteter, rautenförmi-
ger Reide und einfachem viereckigen Bart 
(Abb. 5.7). Außerdem liegen zwei lange eiser-
ne Lanzenspitzen und ein mit Tülle versehener 
vierkantiger Lanzenschuh vor (Abb. 5.2–4). 

-
nes im Querschnitt viereckigen Geschossbol-
zens, dessen Schäftungstülle abgebrochen ist 
(Abb. 5.6). Da viele Funde umgelagert wur-
den, wird sich wohl nicht mehr klären lassen, 
ob die Funde zur Ausstattung der Burg gehö-
ren oder Hinweise auf eine mögliche Belage-
rung bzw. Gefechte um die Anlage Anfang 
des 13. Jhs. geben, die letztlich zur zweiten 
Bauphase geführt haben könnten.
Das Fundmaterial umfasst auch eine Vielzahl 
von Buntmetallfunden. Dazu zählt etwa eine 
fragmentarisch erhaltene Schelle, die mög-
licherweise an der Kleidung, aber auch am 
Pferdegeschirr befestigt war. Zu den Zaum-
zeugbestandteilen gehören ein mit Vergol-
dungsresten erhaltener Beschlag und ein 
unverzierter schildförmiger Anhänger mit 
fehlender Aufhängeöse. Solcher Zierrat ist 
aus dem Hoch- und Spätmittelalter zahlreich 
bekannt (Abb. 6.6–7).4 Das aus Buntme-
tall gegossene Rädchen eines Reitersporns 
stammt ebenfalls aus dem Umfeld der Burg 
(Abb. 7.1). Radsporen lösen im 13. Jh. funk-
tional überlegen die Stachelsporen ab. Laut 
N. Goßler (2011, 88) weisen die frühen Rad-
sporen kleine Rädchen mit wenigen Zacken 
auf. Das radial verzierte Fundstück aus Dohren 
scheint aber typologisch eher in das 15./16. Jh. 
zu gehören (vgl. Zschille/Forrer 2018, 112 
Abb. 135) – die Zugehörigkeit zur Burg ist so-
mit ungeklärt. Auch wurden einzelne feinere 

4 Vgl. Krabath 2001, 232–236; Goßler 2011, 45–46, 
80–81.
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Riemenschnallen sowie ein Riemenbeschlag 
bzw. eine ältere Form der Buchschließen ge-
funden (Abb. 6.9). Als möglicher Rest einer 

einst oval gearbeitete Fund in Abb. 6.12 mit 
einer zentralen Aussparung gedeutet werden.

Hinweise auf getriebene Bronzegefäße liefern 
wenige Fragmente von Schalen (eines davon 
mit zahlreichen Flickspuren) mit nach außen 
waagerecht ausbiegendem Rand (Abb. 6.1–2), 
auch als „Hanseschalen“ bezeichnet (Krabath 
2001, 36–38). Auch liegen Hinweise auf ge-

Abb. 5. Dohrener Burg, Eisenfunde, M. 1 : 2 (Fotos: J. Schu, Museum Burg Bederkesa).
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Abb. 6. Dohrener Burg, Buntmetallfunde (1–13), Buntmetallschmelzen (14–16) und Bleifunde (17–23), Be-
schlag Nr. 6 ist vergoldet. M. 1 : 2  (Fotos: J. Schu, Museum Burg Bederkesa).

gossene, im Vergleich zu den getriebenen 
Schalen dickwandigere Gefäße (Töpfe) vor 
(Abb. 6.3–5). Einige der Funde sprechen für 
Buntmetallverarbeitung in der Burg: Mehre-
re Schmelzreste (Abb. 6.14–16), zerbrochene 
dickwandige Bronzegefäße oder auch Blech-
reste mit Schnittspuren (Abb. 6.10–11) las-
sen annehmen, dass zumindest saisonal ein 
Handwerker tätig war, der Altmetall aufgrund 

seines hohen Materialwertes recycelte. In die-
sem Zusammenhang ist der Nachweis einer 

und eines bronzezeitlichen Rasiermessers von 
Interesse. Zwar könnten solche Funde auf 
eine lange Tradition der Furt hinweisen, in 
Zusammenhang mit dem vielen Metallschrott 
aus dem Umfeld der Burg kann es sich auch 
um Altmaterial zum Einschmelzen handeln. 
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Zu den Bleifunden gehören zwei kegelför-
mige, längs durchbohrte Bleigewichte (86 g 
und 322 g, Abb. 6.22–23) und zwei aufge-
rollte schmale Bleistreifen (Abb. 6.20–21). 
Ungewöhnlich ist das Fragment wohl eines 
Deckels aus Blei mit einem Durchmesser 
von etwa 200 mm, einer Materialstärke von 
4 mm, einem Gewicht von 770 g und einem 
viereckigen Knauf (Abb. 6.17). Der Fund er-
innert an Deckel aus Zieglerware, wie sie aus 
dem Spätmittelalter und der frühen Neuzeit 
bekannt sind. Eine 443 g schwere, etwas ge-
stauchte Bleikugel mit einem Durchmesser 
von 47 mm und einer Höhe von 33 mm wurde 
ebenfalls geborgen (Abb. 6.19). Zum Spiel-
zeug zählt eine Schwirrscheibe aus Blei mit 
gezacktem Rand (Abb. 6.18). Das beschä-
digte und verbogene Spielgerät ist mit einem 
Durchmesser von 6,2 cm und einem Gewicht 
von 67 g deutlich größer und schwerer als 
vergleichbare Scheiben, wie sie von mehre-
ren anderen spätmittelalterlich-frühneuzeit-
lichen Fundstellen der Region bisher beson-
ders durch Sondenfunde bekannt sind. Neben 
diesen Bleiobjekten fand sich eine Reihe von 
Bleischmelzresten.
Der bisher einzige Münzfund aus dem Be-
reich der Burg ist eine kleine Silbermünze 
(Dm. 1,5 cm, Abb. 7.2). Es handelt sich um 
eine Prägung des Bistums Osnabrück, Münz-
stätte Wiedenbrück. Sie ist Konrad II., Graf 
von Rietberg, zuzuschreiben und datiert zwi-
schen 1270 und 1297.
Der wohl exquisiteste Fund ist ein feinglied-
riger Fingerring aus Gold (Innendurchmesser 
1,7 cm, Stärke der Ringschiene 1 mm). In ei-

ner blütenförmigen Platte ist ein dunkler Stein 
eingefasst (Abb. 7.3). St. Krabath schätzt den 
Ring aufgrund dieser Fassungsform, im Ver-
gleich etwa zu einem Schatzfund von Bokel 
(Lkr. Rotenburg/Wümme), in die Zeit um 1200 
(Krabath 2004, 51 Abb. 18–24). Dieser beson-
dere Fund lässt auf deutliches Standesbewusst-
sein der Ministerialen in der Burg schließen.

Historische Zuordnung
Der Historiker B. U. Hucker beschrieb 1978 die 
Dohrener Burg zusammen mit anderen Burgen 
zur Sicherung der bis 1229 Herrschaft, dann 
Grafschaft Stotel.5 Sie waren ihm zufolge mit 
Ministerialen dieser wichtigen regionalen Graf-
schaft besetzt. Es ist aber auch eine Gründung 
im Zusammenhang mit der ehemaligen Graf-

6 (der Grafentitel ging 
1229 an Gerbert von Stotel über). B. U. Hucker 
(1972, 177) und H. G. Trüper (2015, 588) nen-
nen für das Jahr 1267 „Söhne des Johannes 
von Thorne“. Diese Ministerialen sind bisher 
nur dieses eine Mal urkundlich in Erscheinung 
getreten. Vermutlich spielte die Burg im 13. Jh. 
im Zusammenhang mit Graf Gerbert von Sto-
tel (Amtszeit 1229–1267) und seinem Sohn 
Johannes (1267–1306) eine Rolle. Gerbert war 
einer der Gewinner der Kriege gegen die Ste-
dinger und Osterstader Bevölkerung 1233 und 
1234. Diesen vorausgegangen waren Versuche 
verschiedener Ministerialen und Grafen, Rech-

die Stedinger und Osterstader Bauernschaft zu 
nehmen und Steuern einzufordern. Infolgedes-
sen wurden zahlreiche Geestburgen zerstört: 

die Monsilienburg den Aufständen zum Op-
fer, 1214 die Burg in Stotel. Für Dohren gibt 
es bisher keine historische Erwähnung einer 
Belagerung, doch kommt neben einer nach 
30 Jahren ohnehin anzunehmenden Renovie-
rung der Burg durch die Dendrodatierung der 
jüngeren Phase im Winter 1220/21 auch ein 
Instandsetzen nach einer kriegerischen Zerstö-

5 Hucker 1978, 118–121; vgl. auch Trüper 2015, 121.
6 Schriftliche Mitteilung B. U. Hucker im Januar 

2021.

Abb. 7. Dohrener Burg, Radsporn, Silbermünze und 
Goldring, M. 1 : 1 (Fotos: A. Hüser und J. Schu, Mu-
seum Burg Bederkesa).
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rung in Frage. Das Grafengeschlecht von Stotel 
starb Mitte des 14. Jhs. aus (vgl. Hüser 2020, 
95–97). Wie lange die Burg in Dohren selbst 
bestand, ist aus historischen Quellen nicht zu 
erschließen. Das Fundmaterial ist dahinge-
hend zu wenig feinchronologisch geeignet und 
wohl auch mit Funden nach der Burgaufgabe 
‚kontaminiert‘. Die Silbermünze lässt immer-
hin auf das letzte Viertel des 13. Jhs. schließen. 
Die Grafen von Stotel erlebten in der ersten 
Hälfte des 14. Jhs. einen schweren wirtschaft-
lichen Abschwung und der letzte Graf, Rudolf 
III. (Amtszeit 1326–1350), musste aufgrund 
steigender Schuldenlast Land verkaufen und 
Rechte abgeben. Insofern ist denkbar, dass 
die Burg bei Dohren zwischenzeitlich ihre 
Funktion verlor. Für das Jahr 1337 liegt eine 
Urkunde vor, die besagt, dass der Knappe Ul-
rich von Issendorf Eigenleute in Dohren ver-
kaufte (Trüper 2017, 62–63). Die Familie von 
Issendorf verzeichnete im 14. Jh. bedeutende 
Besitzexpansion im Stoteler Herrschaftsraum. 
Hucker nimmt an, dass es in Dohren damals 
noch von der Burg abhängige Bauern gab, die 
ehemaligen Burgherren aber nicht mehr vor 
Ort waren (ebd.).
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